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Oie französische Bestie wütet
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Deutschland wir- künftig schärfste Vergeltung üben
50 Truppentransporter irn Itaaal von unserer kuit v̂aiie vernicütenü getroüen - Lritiselies Lxpeüitionskorps Lu
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Oberbefehlshaber- er französischen KLan-ernarmee in Gefangenschaft
Berlin , 38. Mai . Bor Vertretern der in-«nd ausländischen Presse sprach am Donners¬

tagabend der ehemalige deutsche Botschafter
in Brüssel , von Bülow -Schwantr , über die
Leidensfahrt der Angehörigen der deutschen
Botschaft durch Frankreich nach Deutschland.

Er führte u. a. aus : „Am tl . Mai erklärte
mir die belgische Regierung, dass die deutsche
Botschaft in einem Transitzug durch Frank¬
reich nach der französisch-schweizerischenGrenzebefördert und daß ein Vertreter des belgischen
Außenministeriums zur Begleitung mit¬
gegeben werden solle. Ans meinen Einwand,
ob auch die französische Regierung dem un¬
behelligten Transport in Form eines Transit¬zuges zngcstimmt habe, weil diese Zusicherung
die Voraussetzung meiner Zustimmung zum
Abtransport durch Frankreich darstclle, wurde
mir ausdrücklich erklärt , daß der Trans¬
port durch Frankreich unbedingt
gesichert  und derselbe sich mit der Zuvor¬
kommenheit vollziehen würde, die bei diesenAnlässen internationale Gepflogenheit sei.

Ich hatte keinen Anlaß zu zweifeln, daß
diese französische Zusage gehalten werdenwürde, da ia erst vor kurzem die französische
und englische Gesandtschaft ans Kopenhagen
unbehelligt und in den Formen vollendeter
Höflichkeit durch Deutschland nach Belgien
durchgeleitet worden war.

Die Abreise von Brüssel mit 206 Fahrttcil-
nehmeru. darunter etwa 130 Frauen und
Kinder, vollzog sich korrekt. Der Zug bestand,
da die belgische Regierung sämtliche Schlaf¬
wagen bereits nach Frankreich verschickt hatte,
aus Personenwagen erster und zweiter Klasse.
Der Raum war sedoch so beschränkt, daß fünf
bis sechs Personen in einem Abteil Platz neh¬men mußten.

Als der Zug an der französischen Grenze
eintraf, wurde er sofort durch französische
Kriminalbeamte in Zivil und Soldaten mit
aufssepflanztem Bajonett besetzt
und in barschem Tone jedem Fahrtteilnchmerverboten, sein Abteil zu verlassen. Die dar¬
aufhin erfolgende Paßkontrolle , gegen die ich
sofort bei dem belgischen Vertreter Einspruch
erheben wollte, was mir jedoch mit Gewalt
verwehrt wurde, verlief in außergewöhnlich
unhöflicher und schroffer Form. Gleichzeitig
wurden acht Mitglieder der deutschen Bot¬
schaft verhaftet,  denen am nächsten undübernächstenTag im ganzen noch weitere sechs
folgten.

An der französisch-schweizerischen Grenze in
Pontarlier auf der Strecke Dijon—NeusckMcl
begann eine Lcidenszeit für sämtliche Fahrt-
teilnehmcr, die, in dem Zuge ein ge¬
schlossen.  wie in einem Gefängnis zwölf
Tage verbringen mußten. Der Mangel an
Platz war so drückend, insbesondere als noch
die belgischen Wagen durch andere Wagen,

die in der Mitte einen Gang enthielten, nuS-
gewechsclt wurden, so daß der größte Teil der
Fahrtteilnchmer gezwungen war, die ganze
Nacht sitzend zu verbringen. Die Fenster muß¬
ten stets geschlossen gehalten werden, die Luft
verschlechterte sich in unerträglicher Weise,
insbesondere, wenn man bedenkt, daß 25 bis
30 Menschen in einem Raum Zusammenge¬pfercht die Nacht verbringen mugten. Die ge¬
radezu haarsträubenden hygienischen Verhält¬
nisse begannen allmählich die Gesundheit der
Fahrtteilnchmer in außergewöhnlichemMaße
zu bedrohen. Es waren Tage zu verzeichnen,an denen sich biszu 21 Perso n c n krank
meldeten,  und zwar handelte cs sich haupt¬sächlich um fiebrige Erkrankungen. Allen Be¬
griffen der Menschlichkeit widersprach ds, wenn i

zum Beispiel am Nachmittag zu einem Kinde,das mit 40 Grad Fieber darniederlag , ein
Arzt dringend gerufen wurde und derselbe
erst am nächsten Nachmittag um 3 Uhr erschien.

Allen Regeln des Völkerrechts zuwider hat
die französische Regierung es mir die ersten
fünf Tage lang verwehrt, mich mit der schwe¬
dischen Gesandtschaft als der Vertretung der
Schutzmacht deutscher Interessen in Frank¬
reich in Verbindung zu setzen.

Der Aufenthalt in Pontarlier war die ein¬
zige. Möglichkeit, unseren verhafteten Kame¬
raden Hilfe znkommen lassen zu können und
ihnen, wenn überhaupt möglich, Rettung zubringen. Die Franzosen wußten das und ver-
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Direktorium Weygand-Petain?
?aris erkält von äer Unn ^ ern -kront keine Nackrickien orekr

vrolitdsriclit unserer Leriiner Lcsiri/tkeituns
s. Berlin,  3k . Mai . Die Katastrophe über

die feindlichen Armeen in Flandern und im
Artois hat sich schneller vollzogen als man
noch vor kurzem annahm . Paris erhalt keiner¬
lei Nachrichten mehr von dieser Front und
die Stimmung der französischen Bet - 'kernng
ist nach den Mitteilungen ncutrn '" ch-
ter bereits so verzweifelt , daß u-i-.i », der
französischen Hauptstadt schon ganz offen von
einem Direktorium  spricht , das aus den
Generalen Wehgand und Petain unter Mit¬
wirkung des Inden Mandel gebildet werden
und in der Zukunft Frankreich regieren soll.

Aber die Ereignisse überstürzen sich und
niemand kann Voraussagen, in welchem Zu¬
stand sich die französische Hauptstadt morgen
oder übermorgen befinden wird. Anordnun¬
gen und Gcgeuanorduuugcn überstürzen sich,
die Zeitungen stehen ganz unter dem Ein¬
druck der sich anküudigenden fürchter¬lichen Niederlage.  Noch stärker aber ist
die Furcht vor dem, was Deutschland danach
unternehmen wird. Eine ungeheure Nervosi¬

tät hat Frankreich ergriffen und im Lager der
plutokratischcu Bundesgenossin England
sieht es nicht anders aus.

In den Londoner Negieruugskreisen herrscht
eine fieberhafte Tätigkeit. Churchills Kriegs¬
kabinett hält Tagungen am laufenden Band
ab. Alle Ministerien sind mit Stacheldraht
umsäumt und selbst die bekanntesten Mitglie¬
der des Parlaments müssen ihre Ausweise
vorzeigen, ehe sie eingelassen werden.

Nach Angaben des „Daily Herald" fehlt es
Lord Gort , dem britischen Oberkommandie-
rcnden in Flandern , an materiellen Hilfs¬
mitteln, um den Eisenring der deutschenTruppen zu durchbrechen. Immer dringender
wird der Ruf nach verstärkter Rüstungspro¬
duktion. Selbst die Eisengitter um die öffent¬
lichen Gärten in London sind, nachdem lange
genug die deutsche Rohstofferfassung verspottet
worden ist, jetzt zum Einschmelzen abgeholt
worden. Die Kanonen rings um den Tower
aus Nelsons Zeiten ereilt das gleiche Schick¬sal. Aber alles wird nichts mehr nützen.

Mt Mann und Roß und Wagen. . .
Lin LUS klaneler » ZeHokener lonu »^ sckilitert «las Orauen äor Loklaekl

General prioux in Gefangenschaft
Oberbefehlshaber der l. französischen Armee

Berlin,  38 . Mai . Am 2». Mai wurde bei
Steenvoorde . ostwärts Eassel, der Oberbefehls¬
haber der I. französischen Armee. General
Priour, »mt zahlreichen anderen hohen
französischen Offizieren gefangen genommen.
General Vrionr ist 61 Jahre alt und gilt als
ein besonders befähigter höherer Führer . Im
Weltkrieg war er französischer Generalstabs¬
offizier . Nach dem Weltkrieg befehligte er
Kolonialtruppen und war zeitweise Chef der
franzöflschen Militärmisflon in Polen . Bei
KriegSdeginn übernahm er die I. französische
Armee . Mit dem Zusammenbruch dieser Ar¬
mee fiel er in deutsche Hand.

Neuhork,  3v . Mai . Beredtes Zeugnis von
der Vollständigkeit des deutschen Sieges in
Flandern gibt ein vom United Preß ans Lon¬
don verbreiteter Augcnzeugenbericht eines
geflohenen englischen Soldaten.

Zerschlagene Trümmer  des britischen
Expeditionskorps, so heißt es in dem Bericht,
begännen in den englischen Osthäfen einzu¬
treffen. Von den Soldaten seien die meisten
verwundet und erbärmlich anzusehen. Schlaf-,
Wandlern gleich wunderten sie an Land, blu-
tiy, verschmutzt, in zerrissenen Uniformen,teils ohne Schuhe — erschütternde Beweise
von Kampf und Rückzug, wobei ihnen der

„In den schlimmsten Träumen habe ich mirdergleichen nicht vorgestellt", erklärte ein Sol¬
dat, „es war die Hölle ". Während der
ganzen Kämpfe habe er nur Tanks, Bomben,
Flammenwerfer und Flieger gesehen. „Wie ich
zurückgelangte, weiß nur Gott ." Am Tage
nach der Flucht habe er gesehen, daß sein
Haar weiß geworden war.

-k
-A- Das ist die Schuld der Kriegshetzer und

Plutokratenclique der Ehamberlain , Töladier,

Reynaud und Churchill. Der Bericht dieses
englischen Soldaten zeigt, was von der Armee
übrig geblieben ist, die großspurig erklärte,
nach Berlin marschieren zu wollen, die ihre
„Wäsche an der Siegfried -Linie aufhängen"
wollte. Wie blutiger Hohn mutet es an, wenn
unter diesen Umständen im Londoner Nach¬
richtendienst bei einem Bericht über die
Kämpfe in Flandern noch am Donnerstag derSatz geprägt wurde : „Die alliierten Länder
beobachten mit Stolz das größte Rückzugs¬
gefecht der Weltgeschichte." Mit Stolz also
beobachten die Londoner Herren das schmäh¬liche Ende ihres viclgerühmten Expeditions¬

Gegner keine Zeit zur Ruhe gelassen habe, fkorps , während die ganze übrige Welt mitGrausen den Untergang der britischen Armee
verfolgt.

Dover wir- evakuiert
Die Bevölkerung verläßt die Stadt

Bern,  38 . Mak. Nach einer Meldung der
Londoner „Daily Mail " ist mit - er „inoffi¬
ziellen Evakuierung " der Bevölkerung Dovers
begonnen worden . Den ganzen Mittwoch hin¬
durch hätten Züge mit Frauen und Kindern
die Stadt verlassen. _ ._

Beutel ia LVieasciieaZeslall
Von unserer Nvrlluer 8ckrlktleltung

sek . 8 e r I l n , 38. blak.
Der kranröslseke vaü gegen alles veotseke

kennt sclt Vagen keine Orenren inekr vn6
Kat Vorinen angenommen , Nie an Ule
sekllininsle 8ard » rel  erinnern , »kein
^us6ruek ist sekark genug , um Nie aus eluer
allgemeinen kranrösiscken vallpsxekose der
aus begangenen täglickea Verkreeken gekklk-
reo6 ru kran6marken . Veukel l» INenseken-
gestalt sin6 lm Vager 6er „ 6ran6e IVatlon"
aukgeskan6eo , 6le mit gera6eru perversem
Zarismus lkr tolles Unwesen treldeo un6 ver
nlekten , was lknen unter 6le NSn6e kommt,
lüensclienjagäen un6 !NIlik »n6Iung «n, 8aud,
Skor6 »n6 anttere Verkreeken sln6 6le täg-
Ileke Ausgeburt 6er Vobsuektsankiiil « jener
nlckiswiirillgen kranriisiseken 8ao6lten , 6le
auk 6le alte 8ekul6 Vrankreleks eine neue,
ooek ungekeuerllekere känken.

Na liegen Nvkumente vor , 6le an ^ ksekeu - ^
llckkelt alles ln 6en 8ckatten stellen , was ln
blskerlgen Kriegen an kranrösiscken Oreuel
talen begangen wur6e . Na « er6en 6entscke
8ol6aten un6 Okklrlere « le gemeine Verdre
eker bekan6elt , Vallseklrmadsprlnger mit
grälillekem Vo6e Ke6rodt , tapkere 6eutscde
kämpker in bestlallscker IVelse ml 8 kan -
6 eIt.  Vrankreleks 8cknl6konto « lr6 von Vag
ru Vag kurektkarer un6 6Ie 8tun6e Ist ge¬
kommen , 6lesen Veukeln ln ltlensekengestalt
ru erklären , 6ali am Vn6e lkrer vleklseken
Nrutalltäten eine 8 ll k u e nn6 eine Ver¬
geltung  sieben vlr6 , 6le genau 6em ^ k
«eben enksprlekt , 6en ivlr Nentseke ua6 6Ie
gesamte kulturivelt über 6le kranrSslsekeo
8ek3n6IIekkelten empkln6en.

Na « 6eutseke kntsetren liker 6as unge-
keuerlieke kranriislseke 8ekuI6konto 6er
neuesten 6eseklekte Ist um so grillier un6 6le
Vor6 «rung uaek gereckter 8trake um so ent-
seklo6ener , als «las 6eutseke Volk un6 sein
Vnlirer sieb lange genug alle llkilke gegeben
Kaden , unter 6le Vergangenkelt einen
8 trieb » u rieben  vn6 rvlseken 6em
kranröslscken Volk no6 jenen einen Unter
sckle6 ru marken , 6Ie getreu 6er jakrknn
6erte »Iten kranriislseken Politik lkr leiste»
un6 oberstes 2lel ln 6er Vvrnlektuog ventsek
lan6s nn6 ln 6er Ausrottung 6es üentscken
Volkes saken . IV«in ist 6le 6eutseke 6e6ul6
am V n 6 e. Vilr Immer unvergessen kleikt
vor allem 6le sekvarre 8ekmaek  am
Übeln , 6Ivse 8ekan6e , 6le Vrankrelek auk slek
lo6 , ln6em es mln6ervertlge sekvarre Nas¬
sen ln 6le kesetrten 6eutseken Leklcte ent¬
sänke un6 «lamlt 6as 6eui »eke Volk einem
unkesekreldllekeo Verror aosllekerte.

Wir «eben ersekreckeo6 6eutllek , 6aS slek
nener6lngs «las kranrSslseke Volk rum Voll¬
strecker 6es Willens jener Verbrceker ge¬
markt Kat . 6le slek mit kkau» un6 Haaren
6en Vnglön6ern versekrleken Kaden , um
Veutseklan6 restlos ru vernlekten . 8o Ist also
6as kranrtlslseke Volk mltsekul-
6 l ß an 6en Verbrecken seiner Negierung , 6le
eine erbarmungslose Vergeltung kor6era.

Die ^ kreeknnng , 6eren 8tun6e angedroeken
Ist , gilt jenem sa «llstlseke0 Vraurosentom , 6as
slek lm Vauke 6er Leseklekte immer treu ge
blieben Ist, 6essen nle6erste knstlokte aber
v»llen6et rum ^ us6ruek kommen , seit es sein
6Iut mit IVIggerdlut vermlsekt Kat, seit seine
Auslese naek unten " 8ekrltt kUr 8ekrltt Ke
ling «tlgen6 rasek vorwärts gebt.

Vas kranrLslsede 8eknl6kont » ist rlese»
grvü . vle 8tnn6e Ist angedroeken , ln 6er 6le
veßlelckung 6leser Nlesensekul6 erkolgk.



„Hstte srrik , trarrni"
Von Oberleutnant 8 tepbaa

Die flandrische Ebene hat im Lause der
Jahrhunderte viele Schlachten gesehen. Sze¬nen aber, wie sie sich in diesen letzten Mai¬tagen dort abspielten, hat es in keinem dervielen Kriege gegeben, die dort von Deutschen.Franzosen. Engländern . Spaniern geführtwurden. Die große Umfassungsschlacht, diedeutsche Heere den Armeen der Westmächte amAermelkanal aufgezwungen hatten, ist nach
zehn Schlachttagen, in denen mit beispiellosemEinsatz gekämpft wurde, zu Ende. Die ge¬
waltigen Truppenmasscn der Engländer undFranzosen haben sich aufgelöst.  Wo aufdem weiten Raum zwischen Douai und Cassel
noch gekämpft wird, da handelt es sich ummehr oder weniger starke Splitter , die ihre
hoffnungslose Lage  noch nicht wahrhaben wollen und sich sinnlos und verzweifeltgegen das harte Schicksal wehren, das übersie verhängt ist. Wo eben noch eine geschlossene
feindliche Heeresmacht stand, die Blüte undder Stolz der französischen Nation , da sindnur noch Trümmer , die, zusammenhanglosüber die zwei reichsten französischen Depar¬tements verstreut, Brand und Zer¬störung  auch noch in weitere Städte undDörfer tragen.

Weiter im Norden aber, nördlich der Mer,ist der Rückzug der englischen Territorial¬armee zur regellosen Flucht  geworden.Hier gibt es keine operativen Gesetze, keinemilitärische Ordnung mehr. Hier gibt es nureinen Befehl: „Rette sich , wer kann !"Die Briten haben in der Geschichte ihrer
Expeditionstruppen , bei den Unternehmun¬gen aus dem Festland, zu denen sie sich ausRücksicht auf kontinentale Bundesgenossenhier und da einmal herbeilassen mußten, imLaufe der Jahrhunderte manches Mißgeschickhinnehmen müssen. Aber die völlige, hoff¬nungslose Umklammerung, die restlose Ver¬nichtung war doch noch nirgends und ankeiner Stelle über sie verhängt . So strebtedenn der Strom der Briten , die noch irgend¬eine Möglichkeit sahen, zur Küste zu gelan¬gen, in wilder Panik dem Meere zu.Um schneller zum Ziele zu kommen, entledig¬ten sich die britischen Soldaten all ihrerWaffen und Ausrüstungsgegenstände.

Gewaltige Materialausstattungen , die invielen Monaten mit ungezählten, gut ge¬sicherten Geleitzügen über den Kanal ge¬schafft worden waren, blieben liegen. Ver¬
gessen ist der Stolz , mit dem mau sich nochvor kurzem brüstete, daß eine riesige engli¬sche Armee ohne Verluste nach dem Artois
und Französisch Flandern habe befördertwerden können. Wir wußten, daß sie zumVormarsch aufs Ruhrgebiet , durch Belgienund Holland hindurch bestimmt war . Jetzthat sie ihr Schicksal ereilt. Das englische Ex-pcditionsbeer ist aufgeriebcn. Norwegen warnur ein Vorspiel. Was dort dem Vortruppder Engländer geschah, das wiederholt sichhier in riesenhaftem Ausmaß an der Haupt¬masse der englischen Territorialarmee . Was
sich auf Schiffe retten kann, das ist keineTruppe mehr, das sind einzelne Männer , dienichts als die Uniform noch als Soldatenausweist.

Aber die Rettung auf ein Schiff bedeute!»—und das bezeichnet am stärksten die Wendungder Dinge gegenüber allen Kriegen der letztendrei Jahrhunderte — für die Briten nicht dieSicherheit. Die deutsche Luftwaffe  hatunter den Kriegsschiffen und Transportern,die an der flandrischen Küste flüchtende Eng¬länder aufzunehmen versuchten, fürchter¬lich aufgeräumt.  Ueber 6t Schiffe wur¬den getroffen, 19 davon versenkt, 31 weitere
schwer beschädigt oder in Brand gesetzt. Auchdie deutsche Flakartillerie hat wieder erfolg¬reich in den Kampf eingegriffen und ihrer¬seits an einem Tage beinahe ein Dutzend
feindliche Schiffe außer Gefecht gesetzt.

Vor Dünkirchen hat die englische Flottegestern eine Katastrophe  erlebt , für die
es nur ein Beispiel in der Geschichte gibt.Vor dem gleichen Hafen wurde in der berühm¬ten „Viertageschlacht" (11.—14. Juni 1666) die
britische Flotte durch die Holländer unter Ad¬miral de Ruhter vernichtend geschlagen. Sieverlor von ihren Schiffen 21, von der Be¬satzung mehr als ein Drittel . Bald darauffuhr die holländische Flotte in die Themse ein.
England muhte auf seine angemaßte Vor¬machtstellung nn Nordseeraum verzichten undkonnte sie erst wiedergewinnen, als es durch
ein Bündnis mit Ludwig von Frankreich dievom Reich losgelösten niederländischen Gene¬ralstaaten niederringen konnte.

Die Schlacht in Flandern ist zu Ende. Nurein letztes Aufräumen , ein völliges Durchkäm¬men des gesamten Raumes bleibt noch zu er¬ledigen. Die letzten Zuckungen der vernichteten
französischen und englischen Kernttuppen ver¬mehren nur den unheimlichen Eindruck, derüber dem gigantischen Zusammenbruch diesereinstmals zu kühnem Vorstoß gegen Deutsch¬land versammelten Armeen liegt. Die herr¬
liche deutsche Wehrmacht aber, deren jungerrevolutionärer Geist, deren unwiderstehlicheTapferkeit in zehn Tagen die größteU m f a s s u n g s s chl a cht der Welt-
geschichtegewann,  zieht über das fland¬
rische Schlachtfeld, neuen Taten , neuen Siegenentgegen.

Zwei neue Ll-Booiserfolge
Ein Tanker und ein Handelsschiff torpediert

Madrid,  30 . Mai . Wie aus Pontevedragemeldet wird, wurde der englische 10 000-BRT .-Tanker „Pclena " torpediert . Das Schiffbefand sich auf der Fahrt von Gibraltar nach
Norden. Bon der 23köpfigen Besatzung (19Chinesen und 4 Engländern ) sind vier Manngetötet worden. Das Schiff konnte noch bren¬nend den Hafen von Pontevedra erreichen.Ferner trafen in Pontevedra 14 Mann des
französischen Handelsschiffes „Maria Juso"
(5000 BRD .) ein, das gleichzeitig mit dem eng¬lischen Tanker aus einem Geleitzug heraustorpediert worden war und gesunken ist.

Oie französische Bestie rast und wütet
k'ortsetrung von Zeile l

suchten, durch die genannten Schikanen unse¬ren Aufenthalt unmöglich zu machen. Bis aufdrei Verhaftete ist es mir gelungen, die übri¬gen frei zu bekommen.
Beim Verlassen französischenBodens habe

ich ein Schreiben an die schwedische Gesandt¬schaft in Paris gerichtet und gebeten, schä r f-sten Protest  bei der französischen Regie¬rung hinsichtlich ihres Wortbrnches bei dendurchgeführten Verhaftungen zu erheben und
schließlich unter anderem auch hinsichtlich derunwürdigen Behandlung der deutschen Diplo¬maten und ihrer Angehörigen. Ich habemeine Empörung zum Ausdruck gebracht, daßman es gewagt hat, einen Botschafter desDeutschen Reiches und seine Mitarbeiter zehnTage lang schlechter zu stellen, als es in den
Kulturländern gewöhnlichen Strafgefangenengegenüber zu geschehen pflegt."

Dann berichtete der frühere ständige DNB .-Vertreter in Brüssel, Schriftleiter KSer¬be r,  über seine Erlebnisse: Ich bin, so führteer u. a. aus , einer von denjenigen Deutschen,die widerrechtlichan der französischen Grenzeaus dem Zuge herausgcholt  wurdenund einer von den Dreien , die nicht nach Pon-tarlier zurückgcbracht, sondern nach Boulogncverschleppt wurden.

Wir wurden sofort in einen schwerbelade¬nen Lastwagen hineingezerrt und unter star¬ker militärischer Bewachung nach Lille beför¬dert. Dort wurden wir in ein Gebäude ge¬bracht, das einer Art Unterabteilung derfranzösischen Surets gehörte, einer Organi¬sation, die dem französischen Innenminister,dem Juden Mandel,  untersteht . DieseOrganisation hatte vom 10. Mai an eine Ter¬
rorherrschaft in Belgien ausgeübt . Sie warsofort mit unzähligen Wagen nach Belgien
hineingefahren und hatte dort nicht nurDeutsche, sondern auch Belgier und Hollän¬der, die auf ihren Listen standen, herausge -holt und nach Frankreich ver¬schleppt.  Wir wurden in zwei engen Räu¬men eingepfercht und mußten dort eine ganzeWoche lang, auf harten Stühlen sitzend, ohneirgendeine Schlafgelegenheit verbringen . Wir ierhielten kaum irgend etwas zu essen.

Der erste Eindruck, den wir von Verhörenhatten, war , daß sich ein Verhafteter — ichglaube, es handelte sich um einen Belgier —als er vom Verhör zurückkehrte, unbemerkt in
einer Ecke die Pulsadern aufschnittund plötzlich in einer großen Blutlache zu¬sammenbrach. Er wurde nur deswegen wiederins Leben gerufen, weil die französischen Kri¬minalbeamten sagten, sie wollten noch das

Engländer auf wilder Klucht
Vereinigung unserer ^ rrneen süäiicii äer Linie koperiogde —Lassei

Führerhauptquartier.  30 . Mai.Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Die große Schlacht in Flandern und imArtois geht mit der Vernichtung der dortim Kampf gestandenen englischen und fran¬zösischen Armeen ihrem Ende entgegen. Seitgestern ist auch das englische Expeditionshcerin völliger Auflösung. Sein gesamtes un¬

übersehbares Kriegsmaterial zurücklaffenö,flüchtet cs zum Meer. Schwimmend und aufkleinen Booten versucht der Feind, die aufReede liegenden englischen Schiffe zu errei¬chen, auf die sich unsere Luftwaffe — wie schondurch Sondermeldung bckanntgcgcben — mitverheerender Wirkung stürzte. Ueber 60Schiffe wurden getroffen, davon drei Kriegs¬schiffe und 16 Transporter versenkt, zehnKriegsschiffe und 21 Handelsschiffe' allerGrützen schwer beschädigt oder in Brand ge¬setzt. Auch Flakartillerie versenkte ein feind¬liches Vorpostenboot und beschädigte 5 wei¬tere sowie 5 Schnellboote.
Die zum Schutze dieses Großangriffes un¬serer Kampfverbände eingesetzten Jagd - und

Zerstörersruppcn schossen 68 feindliche Flug¬zeuge ab.
Südlich der Linie Popcringhe —Cassel habensich unsere von Westen. Osten und Süden an-greifenben Armeen vereinigt, indem sie zahl¬reiche starke feindliche Gruppen absplittertenund einschloffen.
Bei der Erstürmung des befestigten Stütz¬punktes Hazebrouck am 28. Mai tat . sich ei»Panzerpionierbataillon unter seinem Kom¬mandeur Oberstleutnant von: Bodrckcr beson¬ders hervor.
An der Südfront wurde ein feindlicher An¬griff mit Panzern an der unteren Sommeabgcwiesen.
Südlich und südwestlich von Amiens wur¬den Truppenansammlungen in den Wäldernmit Bomben belegt.
Die feindlichen Verluste betrugen gesterninsgesamt 89 Flugzeuge, davon 68 im Luft¬kampf, 17 durch Flakartillerie abgeschoffen, derRest am Boden zerstört. 15 deutsche Flug¬zeuge werden vermißt.
Der Kampf um Narvik dauert mit unver¬

minderter Stärke an. Unsere Truppen haben
Bergstellungcn außerhalb der Stadt bezogenund werden verstärkt. Kampfflieger griffeneinen feindlichen Flugplatz an. Mehrere amBoden stehende Flugzeuge wurden vernichtet.Unsere von Drontheim nach Norden Vor¬
stotzenden Gebirgsjäger haben Fauske, ost¬wärts Bodö, genommen.

Eines unserer U-Boote meldet die Versen¬

kung von sieben feindlichen Dampfern miteiner Tonnage von 88 480 BRT.
Ueber den Großangriff der Luftwaffe gegeneine britische Transportflotte war folgendeSondermeldung ausgegebcn worden:
Am Nachmittag und Abend des 29. Mairiffen stärkere Verbände zweier Fliegerkorps,ie unter Führung der Generale Granertund von Richthofen  standen , im Hafenund Seegcbiet Dünkirchen—Ostende britischeKriegs- und Transportschiffe an, die die Restedes geschlagenenbritischen Expeditionsheeresnach der Heimat abtransportiercn sollten.
Der Angriff , an dem sich Verbände allerWaffen beteiligten, erstreckte sich auf über60 Schiffe. 3 Kriegsschiffe und 16 Truppen¬transporter , darunter Schiffe von überIst) 00 0 Tonnen,  wurden durch die anhal¬

tenden konzentrierten Bombenangriffe ver¬senkt. 31 weitere Schiffe erhielten Volltreffer,wurden schwer beschädigt, teils bewegungs¬unfähig gemacht, teils in Brand geworfen.Die Schleusen  des Hafens von Dünkir¬
chen  sind völlig zerstört,  die Hafen¬
becken ausgelaufen.

Jagdflieger , die gemeinsam mit den Bom-benfliegern den Kampf gegen die englische
Transportunternehmung führten , erzielten63 Abschüsse. 'Hierbei Zeichneten sich besondersdie Verbände des Oberst vouMassow  aus.Zehn weitere Flugzeuge, die die Einladungen
schützten, wurden durch Flakartillerie abge-schossen. Die Flakartillerie versenkte außer¬dem ein kleineres Kriegsschiff und brachtefünf weiteren durch direkte Treffer schwereBeschädigungenbei.

8 ek 1uüak 1 äes Dramas
Das deutsche Volk und mit .ihm die ganzeWelt blicken gebannt auf die flandrische Ebene,wo sich die gewaltigste Vernichtungsschlachtaller Zeiten nun vollendet. Am Donnerstagwaren die eingeschloffenen britischen und fran¬

zösischen Armeen bereits invölligerÄuf-lösung.  Sie waren in zahlreiche einzelneGruppen zersprengt, von denen einzelne nochWiderstand leisteten, während die anderen,darunter so mancher General , unter der ver¬
nichtenden Wirkung der deutschen Waffen, die
Uebergabe vorzog. Die größte dieser Gruppenwaren die Reste des englischen Expedi¬tionsheeres  in dem Raume zwischen Po-peringhe und Dünkirchen. Der Fluchtwegwurde diesen englischen Divisionen von der
deutschen Luftwaffe völlig abgeschnitten. Das
ist der Schlußakt des Dramas , in das die eng¬
lischen Divisionen geraten sind.
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Letzte aus ihm herauspressen, was aus ihmherausgepreßt werden könnte. Das war unsererster schauderhafter Eindruck in diesem Hausedes französischen Geheimdienstes. Der zweiteEindruck war , daß ich einen der Kameradenvon der deutschen Botschaft in Brüssel, derzwei Tage nach seinem Verhör verschwundenwar. nur kurz wieder auftauchen sah.
Er war im Gesicht völlig zerschlagen, einAuge war überhaupt nicht mehr sichtbar. Manhatte ihm einige Zähne ausgeschlagen, erkonnte nicht mehr laufen und mutzte seineSchuhe in den Händen tragen, weil man ihnauch an den Füßen mißhandelt hatte. Dannhorten wir immer in den Räumen über uns.wie unsere Kameraden in furchtbarer Weisemißhandelt wurden. Sic wurden gegen dieWand geworfen und mit Futztritten traktiert.
Erst am dritten Tage kam auch ich daran.

Ich wurde gleich mit Handschellen ge¬fesselt.  nachdem ich mich vorher bis aufdie Unterwäsche ansziehen mußte. So wurde
ich zunächst drei Stunden lang am Vormittagverhört . Dann schickte mich der Kriminal¬beamte wieder hinunter und sagte, nachdem
ich ihm jetzt „schone Geschichten" erzählt hätte,würde er mich am Nachmittag mit anderenMethoden verhören.

Ich wurde dann auch nach einer Stundewieder heraufgeholt, wieder bis auf die Un¬terwäsche ausgezogen, meine Hände wurdenmir auf den Rücken gefesselt,  undich mußte mit den nackten Knien auf einhartes Lineal knien und die Schuhe ans-zichcn. Dann holte ein Beamter einen schwe¬ren Holzknüppel mit scharfen Kanten undfing nun das Verhör mit Methoden an, wieman sie eigentlich nur von der mittelalter¬lichen Inquisition her kennt. Er schlug mit
diesem Holzknüppel fünf Stunden langimmer wieder auf die nackten Fuß¬sohlen,  um mich auszupressen, um etwasüber meine Tätigkeit oder über die Tätigkeitder deutschen Botschaft zu hören. Gleichzeitigstand ein anderer Beamter vor mir und miß¬handelte mich mit Faustschlägen unter denübelsten Schimpfworten, während mir ein an¬derer dauernd einen entsicherten Revolver andie Schläfe hielt.

Ich war nach kurzer Zeit beinahe bewußt¬los, konnte mich nicht mehr erheben, konnte
kaum mehr sprechen. Meine Füße waren nurnoch zwei unförmige blutige Klu m-pen.  Die Franzosen traten mir auch mitihren Stiefeln auf die Fußgelenke. Da ichmeine Schuhe nicht wieder anziehen konnte,fchnitt einer der Beamten die Schuhe hintenauf ; auch so konnte ich nicht hineinkommen,und ich mußte, auf den Knien rutschend undkriechend, zwei Stockwerke hinunter in denKeller, wo ich in eine dunkle Zelle geworfenwurde. Dort blieb ich 36 Stundenlang
ohne Nahrung.  Alle zwei Stunden ka¬men wieder zwei oder drei Beamte hineinund bedrohten mich, mit den Mißhandlungenwieder von vorn zu beginnen. Nach 24 Stun¬den kam ein Kriminalbeamter mit drei Sol¬
daten und sagte: „Jetzt wirst du abgeführt,jetzt wirst du erschossen." Daraufhin sagteich, daß ich nicht gehen könne, und er schlugdie Tür wieder zu mit der Drohung , daß erfpäter wiederkommen würde.

Ich mutz auch noch sagen, daß unter unszehn Deutschen auch drei deutsche Frauen da-bei waren, drei Sekretärinnen der deutschen
Botschaft, und daß auch diese mißhandelt
wurden, daß eine Sekretärin in der deutschenBotschaft, Fräulein Beckmann, von diesen
französischen Barbaren mehrere Faustschlagem den Plagen bekam.

Später wurden noch zwei Deutsche, die die
Franzosen aus Wern herausgeholt hatten,der Leiter des Deutschen Kriegsgräberdienstesund sein Gärtner hereingebracht. Der Gärt¬ner wurde derart geschlagen, baß man mit
seinem Tode rechnen muß.  Wir hör¬ten später, wie die Franzosen, höhnisch lachend,versicherten, er sei tot . Wir haben ihn auchnie wicdergesehen.

Koerber schilderte dann, wie er und zweiAngestellte der deutschen Botschaft schließlichin ein Auto gebracht wurden, wobei es hieß,
sie würden nun ebenfalls wie die schon vorher
Abtransportierten , nach der Schweiz gebrachtwerden. Stach kurzer Zeit täuschte der Wa¬genlenker eine Panne vor, um die drei Deut¬
schen los zu werden, da in Lille infolge desHeranrückens der deutschen Truppen bereitseine Panik ausgebrochen war . Die Beamtender CST . übergaben die drei Gefangeneneinem französischen Gendarmen, der zwar lautdagegen protestierte, sie aber schließlich zur
Gendarcriestation brachte, von wo sie aufdie Zitadelle von Lille gebracht wurden.

Wir sahen dabei unter anderem, wie drei
deutsche  gefangengenommeneFlieger  vorbcigeführt wurden, die manauch in der übelsten Weise beschimpfte. Hin¬ter jedem von ihnen ging ein Franzose, derden entsicherten Revolver gegen den Nacken
des Gefangenen hielt. Schließlich kamen Koer¬ber und seine beiden Leidensgefährten nachBoulogne, wo sie wiederum ins Gefängnisgebracht und wie Strafgefangene in Einzcl-zellen mit Schwerverbrechers allerArt untergebracht  wurden . Ein Ge,uchan das dortige Militärkommando , sie endlich
nach der Schweiz zu bringen, blieb erfolglos.

Es war dann für uns eine ganz unerhörte,niemals erwartete Ueberraschung, als schon
zwei Tage später das Gefecht um die Stadtbegann. Wir hatten ja keine Ahnung, wirwußten nicht einmal, ob die deutschen Trup¬pen die Maas überschritten hatten. Als wirArtillerie - und Maschinengewchrfeuer um
das Gefängnis hörten, da wußten wir , daßdie Deutschen in der Nähe sind. Drei Tagemußten wir noch in einer sehr gefährlichenLage warten , denn die Briten schossen mit
Schisssgeschützen in die Stadt . Aber dann kameine deutsche Patrouille , holte uns aus hemGefängnis heraus und sorgte für unsere Rück¬kehr in die Heimat.
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Am Wochenende 3. Spendentag für das DRK.

Schon an zwei Spendentagen , an denen
Hauslistcnsnmmlungen für das Kriegs-
Tilfswerk Deutsches Rotes Kreuz
durchgeführt wurden , erstattete die deutsche
Heimat ihren Dank an die Beschützer des
deutschen Lehens . Dabei war das Ergebnis
des zweiten SPendentages gerade auch im
Gau Württemberg - Hoheuzoileru so ausge¬
fallen , das; daraus zu ersehen war , wie sehr
die Heimat in Gedanken bei ihren Soldaten
in Flandern weilt , wie sehr die Heimat sich
verpflichtet fühlt , sich dieser Ruhmestaten un¬
serer Wehrmacht würdig zu erweisen.

An diesem Samstag und Sonntag ist nun
der dritte Spendentag für das Rote Kreuz.
Nur eine H au s l i ste n s a m m I u n g wird
durchgcführt . Jeder zeichnet in seine Hauslistc
seine ganze Spende . Betriebs - und ähnliche
Sammlungen , wie sie die Hauslistensammlung
des zweiten Spendentages begleiteten , findeil
diesmal nicht statt.

Am dritten Spendentag Deutsches Rotes
Kreuz vergleicht kein Spender die Spenden
anderer miteinander , um sa nicht mehr zu
geben . Niemand denkt daran , wie „hoch" seine
Spende sein darf , damit sie ihm nicht weh
tut . Jeder Deutsche denkt an die unver¬
gleichlichen Taten und Leistungen
unserer Wehrmacht.  Jeder weih von
den Opfern an Leben und Gesundheit , die der
deutsche Soldat auch für ihn gebracht hat.
und dann gibt er sein Opfer zum Spendcn-
tag . Je sicherer der deutsche Soldat davon
überzeugt ist, dass alles Menschenmögliche vor-
gerichtct ist, um ihn zu Pflegen und zu heilen,
wenn er verwundet wird , se todesmutiger
wird er sein Leben für sein Vaterland in die
Schanze schlagen . Daß unsere Soldaten auf
ihre Heimat vertrauen , haben sic bewiesen.
Am Spcndcntag Rotes Kreuz dankt die Hei¬
mat der deutschen Fronr,

Auch Heuer Bodennutzungserhebung
Ende Mai findet die übliche Bodcubenut-

zungserhebnng statt , deren Ergebnisse gerade
während des Krieges zur Schaffung der un¬
entbehrlichen Unterlagen  f n r dic
Ernte statt  st ik  und damit für die Siche¬
rung der Volksernährung von besonderer
Bedeutung sind . Der Reichsernährungsmini-
stcr spricht in einem Erlas ; die Erwartung
aus , daß die durchführcndcn Behörden trotz
der Arbeitsbelastung diese Aufgabe meistern.
Besonders stark belastet sind dabei erfahrungs-

emäf ; die Bürgermeister der Landgcmein-
en . Sie sollen nötigenfalls von der Möglich¬

keit der Heranziehung von Bürgern  der
Gemeinde zur ehrenamtlichen Tätig¬
keit  weitgehenden Gebrauch machen . Außer¬
dem hat sich der Reichscrziehungsminister in
Anerkennuna der großen kriegswirtschaft¬
lichen Bedeutung oer «Lrpevung damit einver¬
standen erklärt , daß in diesem Jahre aus¬
nahmsweise auch altere Schulkinder,
gegebenenfalls unter Befreiung vom Schul¬
unterricht , für die Schreib - und Rcchen-
arbcitcn mit herangezogcn werden.

Urlaub an Einberufene
zur Regelung persönlicher Angelegenheiten

Die Anträge der zum Wehrdienst einberu-
scncn Gefolgschaftsmitalicder auf Freistellung
von der Arbeit nach Erhalt des Gestellungs¬
befehls sind von den Betriebsführern unter¬
schiedlich behandelt worden . Der Rcichsarbcits-
ministcr ist der Anregung der Deutschen Ar¬
beitsfront , eine einheitliche Regelung für diese
Frage zu treffen , gefolgt und hat in einem
Erlaß bestimmt , daß die zum Wehrdienst «un¬
berufenen Gefolgschaftsmitglieder zur Ord¬
nung persönlicher und häuslicher Angelegen¬
heiten in der Regel einen oder einige
Tage Freizeit vor dem Gestel¬
lungstag  benötigen . Die Freizeit werde
von den Betriebsführern nicht versagt werden
können , wenn das Gefolgschaftsmitglicd einen
entsprechenden Antrag rechtzeitig stelle . Ein¬
berufene , die ihren Gestellungsbefehl kurz¬
fristig  erhalten , sollen auf Antrag von Ar¬
beit baldigst  entbunden werden.

*
^. Die Einberufungsbefehle  enthalten
die Aufforderung , eine bestimmte Anzahl von
Wäsche st ücken mitzu bringen.  Die
Einberufenen haben das verschiedentlich so
aufgefaßt , als ob sie die gewünschten Wäsche¬
stücke auf jeden Fall mitbringen müßten , und
haben daher Unterwasche und Socken auch auf
die Vorgriffsabschnitte ihrer Kleidcrkarte ein¬
gekauft . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht dem Reichswirtschaftsministcr mitteilt,
braucht der Einberufene aber nur solche
Wäschestücke mitzubringcn , die er bereits
in seinem Besitz  hat.

Speisekarten in Gaststätten erweitert
Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Gaststät¬

ten - und Behcrbergunasgewerbe hat im Ein¬
vernehmen mit den beteiligten Dienststellen
eine Erweiterung der Speisekarten in den
Lokalen zugclassen . Sie ist bedingt durch den
Umstand , daß zur Zeit Frischgemüsc und
Malate m größeren Mengen zur Verfügung
FA " ' Dw Höchstzahl der zugelassenen Gc-
richte betragt bis zum 30. August für Gc-
musegerichte  vier statt bisher zwei , für
>2 alatartcn  drei statt bisher zwei . Wei¬
ter dürfen , ohne zeitliche Beschränkung die

9 c rechte auf zwei von bisher einem
erhöht werden.

Möglichst oft Kopfsalat!
Durch die Witterungsverhältnisse der letzten

Zeit bedingt sind in dieser Woche plötzlich
außerordentliche Mengen Kopf¬
salat  beim Gärtner und feldmäßigcn Ge¬
müseanbau schnittreif geworden . Den Haus-
Kauen wird deshalb geraten , setzt möglichst
oft Kopfsalat auf den Tisch zu bringen , weil
-eine ..Schwemme " bei den einzelnen Gemüse¬

arten bekanntlich immer schnell vorübergeht.
„Feste muß man feiern wie sic fallen ", deshalb
wird für die nächsten Tage täglich grüner
Salat empfohlen.

Kartoffelversorgung sichergestellt
Verbraucher köuuen sich für die nächsten

Wochen mit alten Speisekartoffcln emdecken.
Ta diese Kartoffeln noch aut haltbar sind,
empfiehlt cs sich, den Bedarf für die
k o m m e n d c n s c ch s W o ch e n s ch o n i e tz t
einzukaufen.  Eine Versorgung mit neuen
Frühkartoffeln aus dem Ausland wird für
die nächsten Wochen noch nicht in Frage kom¬
me » . Einheimische Frühkartoffeln werden
vor Ende Juli kaum in nennenswerten Mcn-
nen auf dem Markt erscheinen . . . . .. .. . . . . .
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Für die Reichsbahn ist bereits angeordnet

worden , daß ihr die in ihren Betrieben aus-
gebildeten Lehrlinge nach Beendi¬
gung der Lehrzeit erhalten blei¬
ben.  Infolge des starken Kräftebcdarss hat
der Reichsarbcitsminister diese Regelung auch
auf die Betriebe der Rüstungsindustrie aus¬
gedehnt . Für die Lehrlinge der Eisen - und
Metallgewinnung und -Verarbeitung ein¬
schließlich der elektrotechnischen , feinmechani¬
schen und optischen Industrie tritt ab sofort
die Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels in
Kraft.

*
Der Reichsfinanzhof hat in seinem Urteil

vom 18. April 1940 (312/39 S ) grundsätzlich
entschieden , daß Trinkgelder zum
steuerpflichtigen Arbeitslohn  ge¬
hören . Dabei war die Ueberlcgung maß¬
gebend , daß im Gastwirts - und Transport¬
gewerbe , teilweise auch im Friseurbcruf,
Trinkgelder in nennenswertem Umfang üb¬
lich sind und eine Art regelmäßiger Einkom-
meuSaucllc darstcllcn . Im Gastwirts - und

Seitdem die deutsche Wehrmacht im Westen
ihre vernichtenden Schlüge führt , tischt die
feindliche Propaganda in einem Versuch zur
Verbesserung der Stimmung ihrer Völker

. das alte Märchen auf , daß Deutschland in
Kürze , spätestens im nächsten Winter , am
Hunger zusammenbrechcn werde . Demgegen¬
über zieht Staatssekretär Backe vom Reichs¬
ernährungsministerium in der „NS .-Land-
Post " eine erste Kricgscrnährungsbilanz , die
deutlich zeigt , daß auch der plutokratische
Auszehrungsversuch schmählich zusammenbre¬
chen muß.

Die , Entwicklung hat sich, wie der Staats¬
sekretär erklärt , nicht nur gemäß dem von
uns vorgesehenen Kriegsernährungsplan voll-
zogen , sondern in mancher Beziehung sogar
günstiger . Vor allem blieb die außerordentlich
große Brotgetreidereserve , die wir zu Kriegs¬
beginn hatten , trotz mancher Mehrbelastungen
aus dem Osten , praktisch unangetastet . Wir
werden in das zweite Kriegsjahr mit den¬
selben Brotgetreidereserven  hin-
eingehen , wie wir sie bei Beginn des Krieges
besaßen . Kein anderes großes europäisches
Land hat jemals in der Geschichte über eine
so große Brotgetreidcreserve verfügt , wie wir
sie im Zuge der Erzeugungsschlacht schufen
und bei Beginn der Ernte 1940 haben werden,
lieber den Ausfall der anstehenden Ernte
kann naturgemäß heute noch nichts gesagt
werden . Den Wittcrungsschäden usw . stehen
eme Reihe günstiger Momente gegenüber . So
lst die Versorgung der Landwirtschaft mit
Düngemitteln und Saatgut in friedensmäßi-
ger Hohe gelungen . Der Anbau der Hack¬
früchte  ist in diesem Frübiabr um etwa

Punkte für bäuerliche Tracht

Von der Reichsfraucnführung und der Mit¬
telstelle Deutsche Tracht wurde mit der Reichs¬
stelle für Kleidung eine Vereinbarung über
die Punktzahl für bäuerliche Tracht getroffen.
Danach werden für eine vollständige
Tracht  mit Joppe 45 Punkte , für eine
Winter - oder Festtracht  ohne Joppe
40 Punkte , für eine Werktagstracht
ohne Joppe 30 Punkte und für ein einzelnes
zusätzliches Trachtenhcmd  15 Punkte be¬
rechnet . Die Anschaffung der Tracht ist im
Vergleich zur Anschaffung eines modischen
Gewandes von Vorteil , nicht nur wegen der
Dauerhaftigkeit der Trachtenstoffc , sondern
auch wegen ihrer keiner Jahresmode unter¬
liegenden Schnittform . Sie ist überdies Prak¬
tischer und für die ländliche Bevölkerung
schöner und geeigneter.

I Trausportgcwerve besteht zudem häufig ein
Rechtsanspruch auf Trinkgelder.

*

Im Po st dien st mit den Nieder¬
landen  und Niederländisch -Jndien sind ge¬
wöhnliche Briefe und Postkarten wieder Au¬

sgelassen . H
Ab 1. Juni werden in den «ungegliederten

Ostgebieten  sowie zwischen diesen Gebie¬
ten und dem übrigen Reich Pakete  aller
Art bis 20 Kg . (mit und ohne Wertangabe,
mit Nachnahme , durch Eilboten zuzustellende,
dringende und Pakete gegen Rückschein ), Post¬
güter und Wertbriefe ohne Einschränkung ?n-
gelassen . Es gelten die innerdeutschen ' Ge¬
bühren.

*

Nach einer vom Reichsinnenminister erlas¬
senen und am 3. Juni in Kraft tretenden
Ergänzungsverordnung zum Brieftaubcn-
gcsetz bedarf jetzt das Halten von Tau¬
ben  aller Art der vorherigen Anmeldung
bei der Ortspolizeibehörde . Vorhandene Tau¬
benhaltungen müssen innerhalb von zwei
Wochen nach Inkrafttreten der Verordnung
angcmeldet werden.

10 v. H . erweitert  worden . Allein die
Kartoffelanbaufläche dürfte in diesem Jahre
um 250 000 bis 300 000 Hektar Höher liegen als
nn vergangenen Jahr . Auch bei Zuckerrüben
wird eine entsprechende Steigerung erreicht
werden.

Bei der Fettwirtschaft ist die Entwicklung
sogar günstiger gelaufen , als Planmäßig vor¬
gesehen war . Die Ursache hierfür liegt in
einer besonderen Anstrengung unserer Land¬
wirtschaft in der Milch - uno Fettwirtschaft.
Unsere außerordentlichen Oel - und Marga¬
rine - Rohstoff - Vorräte können daher über
einen noch längeren Zeitraum verteilt wer¬
den , als vorgesehen war . Bei gleichzeitiger
Einsparung von Margarine bekommen die
Verbraucher mehr Butter  als bisher und
auch die Herstellung von Vollfettkäse ist für
die Sommermonate wieder zugclassen . An¬
fang Juli können die bisherigen Margarine¬
mengen vollständig durch Butter ersetzt wer¬
den . Trotzdem werden wir bei Beginn des
Winters 1940/41 über sehr viel größere But¬
tervorräte verfügen als Lei Kriegsbeginn.
Das gleiche gilt für unsere Käsebeständc , ob¬
wohl Anfang Juli eine weitere Er¬
höhung der Käseration  um 25 v . H.
erfolgen wird . Die Eierbestände  werden
zu Winterbeginn um mindestens 50 v. H.
größer sein als im September 1939. Bei Be¬
ginn des Wirtschaftsjahres 1940/41 werden
unsere Sch Weinefleisch Vorräte  in
Stückschweinen eine siebenstellige Zabl er¬
reichen . Dazu kommen hohe Rindcrbcstände,
die noch weiter zunehmen . Bei Gemüse  ist
die beabsichtigte Anbaucrhöhung um 25 v. H.
erreicht.

Geidhamsterer streng bestraft
7Ü VDS Reichsmark dem Umlauf entzogen
Frcudenstadt . Das Sonücrgericht Stuttgart

verhandelte hier gegen den 38jährigen Engen
Köpsf  aus Glätten . Der Angeklagte und
seine beiden nun eingezogenen Bruder , die
zusammen eine Schuhfabrik und Schuhgroß-
haudlung mit 75 Mann Gefolgschaft bcsttzen,
hatten bis zum Beginn des Krieges 60 000
Mark der Bestcuerung cntzogen  und
in einem Kasscnschrank aufbewahrt . Der Buch¬
halter wußte nichts von diesem Geld , das zum
größten Teil aus ungebuchten Schuh-
vcrkäufen crIost  wurde . Auch die Kriegv-
wirtschastsverordnung vom 4. September 1939,
die die Zurückhaltung von Geld ohne gerecht¬
fertigten Grund unter Strafe stellt , ver¬
mochte die drei Brüder nicht zur Anmeldung
des Geldes zu bewegen , im Gegenteil , sie
hamsterten weiter , so das; bei der Aufdeckung
anläßlich einer Buchprüfung wagen Schwarz-
vcrkäufen 76 345 Mark beisammen waren . Nut
der Steuerhinterziehung wird sich das Finanz¬
amt noch befassen . Das Sondergericht stellte
fest, daß durch dieses volksschädliche Verhalten
der Kreislauf des Geldes beträchtlich gestört
worden sei. Das Urteil lautete auf sechs
Monate Gefängnis  und Einziehung deS
gesamten Betrages.

Vll -dbüb , 3» . Mai . Die Hitlcr -Frciplatz-
spcnüe , die einst verdienten LA .-Kameraden
zugcdacpt war , kommt heute alleinstehenden,
erholungobcdnrsugen Loldaten zugute . Wild-
bad hat ' sür diese -: Jahr 49 Freiplätze zur Ver¬
fügung gestellt.

Frendenstadt , 30 . Mai . Kürzlich schlug der
Blitz in einem Hanse in der Rosenbuschsied-
lung ein , und zwar in den Rundfunkapparat.
Es entstand ein kleiner Zimmcrbrand , der
rasch gelöscht werden konnte , aber doch iiur r-
hin Schaden verursachte . Ter Vorfall ist r .ne
Mahnung , bei Gewittern den Rundfunk¬
empfänger auszuschaltcu und die Antenne zu
erd ?»

Die Ehr: der ScldakenMu ist unanlastbar
,1m. Magdeburg , 30. Mai . Ein 56jähriger

Mann aus Langenwcddingen versuchte bei
einer Frau , deren Mann zum Wehrdienst cin-
gezogcn ist, handgreifli  ch zu werden . Nur
mit Mühe konnte sich die Frau , die er sogar
bis in die Küche verfolgte , der Zudringlichkei¬
ten erwehren . Das Sondcrgericht verurteilte
den Angeklagten zu einem Jahr sechs Monate
Zuchthaus  und drei Jahren Ehrverlust.
Das Gericht ließ keinen Zweifel darüber , daß
die Familienchrc unserer Frontsoldaten unter
allen Umständen zu schützen ist.

Ein Dieb stahl im Gefängnis
me . Bremen , 30 . Mai . Ein ins hiesige Unter¬

suchungsgefängnis eingelieserter Dieb,  der
wegen guter Führung mit Aushilfsarbeiten in
der Klciöerkammer beschäftigt war , brachte es
fertig , hier seine Kleidcrliste zu fäl-
s ch c n . Eine ihm nicht zugängige zweite Liste
brachte den Betrug ans Licht . Wegen Rück¬
falldiebstahls und gewinnsüchtiger Urkunden¬
fälschung wurden zehn Monate Gefängnis
zur wohlverdienten Strafe.

Mil 13'/- Jahren Leuknank
rg . Breslau , 30. Mai . Im Alter von 42 Jah¬

ren starb hier der Betriebssichrer Werner
StiebIcr - Kubu  scho k, der vor allem ! - -
durch bekannt geworden ist, daß er im Wcl-
krieg,  den er bis zu seiner Beendigung all «,
Frontoffizier mitmachte , mit 15V- Jahren der
jüngste Leutnant der deutschen Armee war.

Grab einer Bandalen-Fürstin entdeckt
roo . Litzmannstadt , 30. Mai . In dem Dorf

Retkinia wurde das Grab einer germa¬
nisch  e n F ü r st i n entdeckt , das mit Schmuck-
gegenständen aller Art reichlich ausgestattct
war . Die Untersuchungen haben ergeben , daß
das Grab in das vierte Jahrhundert
n . d. Ztr . zu verlegen ist . Es gehört der van-
dalischcn Kultur an . Der Fund ist ein weiterer
Beweis dafür , daß auch der östlichste Teil des
Reichsganes Warthe -Land seit alten Ze !' "n
germanisches Siedlungsgebiet i . .

Wildwest in Litauen
Kowno , 30. Mai . In einem litauischen Dorf

bekam kürzlich ein junges Mädchen von Ver¬
wandten ans Amerika 500 Dollar  ge¬
schickt. Um das Geld abhsben zu können , mußte
cs sich auf der Polizei einen Ausweis  aus-

l)er Solsat opfert vlut uns Leben!
llnä Du?

Um kommensen Sonntag als kleinste 6sbe
einen Lagesveröienst?

'.V .V^ »» '.V VI' IV —!

stellen lassen , aber am selben Tage kam eF
nicht mehr dazu , das Geld von der Post abzu¬
holen . Zu ihrem Glück , denn in der Nacht
drangen zwei maskierte Räuber  bei
ihr ein und verlangten die Herausgabe des
Geldes . Das Mädchen gab an , daß das Geld
noch auf der Post sei, worauf die beiden Män¬
ner wieder verschwanden . Am nächsten Tage
erzählte es dem Postbeamten dieses nächtliche
Intermezzo ; der mutige Mann begleitete das
Fräulein am Abend nach Hause und versteckte
sich in einem Schrank . Und wirklich erschienen
die beiden Männer in der Nacht wiederum
und stellten dasselbe Ansinnen . Da schoß der.
Postbeamte aus dem Schrank heraus auf die
beiden und verletzte den einen schwer und den
anderen tödlich . Als er den beiden Räubern
die Maske vom Gesicht nahm , entdeckte er zu
seiner Ueberraschnng , daß es sich um den P o-
lizeichef und seinen Gehilfen  han¬
delte , die dem Mädchen den Ausweis gegeben
hatten ^ —— - — ,

IZE krarri kämpkt unil siext!
Vre kieünat opkert!

Nmrche Männer «inü flaue « !

Der führe «- uns Oberste Lefehlshaber «ter Deutschen Wehrmacht erliess am io. Rai ll)40
einen Ausruf an «lie Solliaten <!er Wertfront . Dieser Aufruf schloss mit «len Worten:

Unsere fclclgrauen haben «Deren Knappen militärischen Lelehl 4» einer weise erfüllt,
«lie nicht nur «las «leutsche Volk in kewunscrung , sonsern «lie ganrc Welt in Erstaunen
versetzte.
Unter Klnsatz äes höchste», ckes Lebens,  haben sie sich «len Leistungen ihrer Väter
im grossen Krieg ebenbürtig gereizt uns nach kaum 14 Lagen militärische Krfolge er¬
rungen . «lie «len Lnssieg sichtbar hersnrejfen lassen , wie serführer vorausgesagt hatte:
. .Vierer Hingen murr rum glori -eichrten Siege ckrr ckeutreken Serchickte weisen !"
3n einer »nrcrbrcchliche» Demeinschait sinä wir sngetreten rum letzten 6n «ikampf,
bereit ru jeüem Opfer, wir wissen : Ohne «len Sieg sei- lvslken sn ser ? ront — keine
Lxirienr in üer Heimst : Aber such : Ohne ssr vpker ser heimst — kein Sieg sn
cker front!

Die Sammlung rum Koten lireur am t./r . öuni soll beweisen. «lass je«ier Kinrelne von
uns ru einem Opfer bereit ist , mit «lein wir vor «len täglichen un«i stünkllichen Opfern un¬
serer Solliaten bestehen können, wir wollen an «liesein Lage keine Spenüe reichen, soniiern
ein wirklicher Opter dringen . Lrcue »m Lreue ! ver vplertsg kür sa » Hote Hreur
murr ru einem beirpielloren Sieg ser Heimat wersen ! einrer SIsube an sen 6ns-
rieg erweise rich in ser Sirörre unrerer vpkerr r

Lr lebe ser führerr 6r lebe Lrorrseutrchlans!
w cn tsch Wurster

lircissnüsleitcr«ler D. S. v. sireislciter

Weiterhin große Brotgstreidereferven
OünstiZLL^ LnZjirunZLLtDiiä 3ULli im kommenden XVinter- ^ b Mi melir Käse

t



^ Koman von -4nrr « r» arie § ekä/er
Koman»»Vta - 6r »t »»r, tka'»t at t' /Äa? «n

Lin leiser, ächzender Laut lenkte Gil ab. Und
ehe er hinzujpringen konnte, war Brigitte schonwie ein lebloses Bündel auf den Boden gesunken.Sie war ohnmächtig geworden.

Nun aber waren Werk und Testament Neben¬
sache. Gil hob das arme Ding hoch. Ihr Kopfruhte an seiner Schulter. Am Hals spürte er ihre
eiskalte Hand. Und er sah nur die zerrissenen
Schuhe.

Bald erschienen Franz und auch Doktor Weg¬mann. Und man kam zu der Ansicht, daß eine
ordentliche Bouillon ihr eher Helsen würde alsein Kognak.

„Sieh sie dir nur an' , klagte Gil. „So dünnist sie, und so verlassen sieht sie aus. Und die
Schuhei Ich möchte weinen, wenn ich die Schuhesehe. Wahrscheinlich hat sie sich vorsichtshalberum keine neue Stelle mehr bemüht, und sie konnteja auch gar nicht, weil ich schuld war , daß sie
ohne Kündigung aus deinem Betrieb fortlief.'

Auch Wegmann war ehrlich gerührt . „Es ist
richtig. Man muß sie wirklich unter eine Käse¬
glocke setzen, das arme Ding.'

Brigitte durfte nicht reden, als sie endlichdie Augen ausschlug. Sie wurde sofort auf die
sanfteste Art von Gil gefüttert. Und er sah anihrer Gier, wie nötig sie die warme Suppe hatte.Eine geprüfte Krankenschwester hätte im Au¬
genblick mit Gil nicht konkurrieren können. Hansaber hielt sich im Hintergrund und zeigte sein Er-staunen um den neuen Gil nicht.

Tann aber hatte Brigitte es sehr eilig mit
ihrer Erzählung. Sie war also zu Mathieu undFräulein Körber in die Kneipe gefahren. Hattedort erklärt, daß sie aus jeden Fall Gilbert Ruh-land aufklären werde.

„Sie aber zeigten mir einen Brief, den Ma-
rietta lange vor ihrem Tod an Mathieu geschrie¬ben hatte. Und zwar nach dem großen Erfolg inParis . Marictta mußte dort cinspringen, weil
die großartige RollschtihläuferinDodo de la Bosse
verunglückte. Und in diesem Brief gab Mariettazu, an dem Unfall der Rollschuhläuferin schuldzu sein. Um nicht ganz allein die Schuld tragenzu muffen, sagte sie, ich hätte ihr dabei geholfen.
Aber ich weiß nichts davon. Gar nichts. Doch indem Brief von Marietta steht es ganz deutlich.'„Schuft!' murmelte Hans Wegmann am Fen¬
ster verbissen.

Gilbert schwieg, um sie nicht zu stören.
„Dodo de la Bosse soll jetzt arm in Paris

leben. Aber, Mathieu sagte, daß ich ins Gefäng¬nis komme, wenn er den Brief weitergibt, und
daß sämtliche anständigen Artisten der Welt sichan mir rächen werden. Dabei habe ich bestimmtnichts damit zu tun. Und ich leide so sehr dar¬
unter , daß Marietta so etwas getan haben soll.Sie hat es aber in dem Brief offen zugegeben.Nun sollte nachträglich noch Maricttas Name

wegen dieser häßlichen Sache durch alle Öffent¬
lichkeit gezerrt werden. Mathieu aber war fest
entschlossen, sich an Mariettas Brief zu halten,
wenn ich ihm sein bißchen Geld nicht gönne.'

„Oh, erkläre nichts weiter!' bat Gilbert. „Ichweiß alles. Mathieu erklärte dir, es handle sichum wenig Geld. Du aber wolltest nicht bei mir
bleiben, wenn du schweigen mußtest. Du warst
entschlossen, abzuwarten. Handelte es sich um
wenig Geld, dann hättest du weiter geschwiegen,und rch hätte dich nie mehr wiedergesehen. Jetztaber bist du gekommen, um mich und das Werkzu retten, selbst auf die Gefahr hin, daß du nunins Gefängnis mußt -und daß Mariettas Ruf
durch den Schmutz gezogen wird .'

„Ja , ja !' weinte Brigitte.
„Dann liebst du mich also doch!' Gilbert war¬

tete keine Antwort ab. Er küßte sie sanft auf denMund.
Bald aber sprang ^ hastig hoch und rief:„Jetzt hinauf. Zu Mathieu!"
Doch Hans Wegmann hielt ihn zurück.
„MenschenSkind, behalte nur noch ganz kurzeZeit deine Ruhe. Ich ahne etwas.'
„WaS denn?'
„Das geht dich noch nichts an. Jedenfalls wirstdu keinen Schritt hier aus dem Zimmer machen.

Vorläufig nicht. Ich will nicht, daß du dich wegen
'Körperverletzung noch strafbar machst. Ich nehmedie Sache in die Hand.'

Aber es war nicht leicht, Gil zu überreden.
„Auf diesen Augenblick habe ich lange genug ge¬wartet !' schrie er. „Ich selbst setze Mathieu vordie Tür . Aber zuerst kriegt er die große Reihe
seiner Sünden von mir zu hören. Das ist der
einzige Triumph , den ich mir gönne.'

Doch der große, blonde Freund stellte sich ihm
energisch in den Weg:

„Du wirst, wenn es nötig sein sollte, durch
den Justizrat mit ihm verhandeln lassen. Schließ¬
lich bin ich Jurist und weiß, was ich tue."

„Bitte, gehen Sie nicht' , bat auch Brigitte.„Ich wollte doch größeres Unglück verhüten! Auch
wenn Sie sich jetzt mit Mathieu sprechen, dann
machen Sie sich nur unglücklich.'

Da ließ er Hans gehen. Er schüttelte aber
gleich hinterher mißbilligend den Kopf.

„Es geht wirklich nicht, daß meine Braut mit
zerrissenen Schuhen herumläuft. Meine ganze
Kreditwürdigkeit ist dahin, wenn das nicht schnellbehoben wird.'

Verschämt versteckte sie ihre Füße unter dasKleid.
„So dürfen Sie nicht reden, denn ich bin fest

entschlossen, der Polizei von dem Brief, den Ma¬
thieu besitzt, Mitteilung zu machen, ehe er es tut.'Er aber schien gar nicht zuzuhören. Er knietevor der Couch und flüsterte: „Vor allem, kleine,
süße Brigitte , du hast mir Tag und Nacht gefehlt.Und ich habe mich krank nach dir gesehnt.'

1 ' „Nicht so, nicht so' , bat sie leise.
Hk Er aber nahm die Liegende um die Schultern.I «Im größten Unglück und im größten GlückZ gehören wir zusammen. Was dich stufst, das trifft
! auch mich.'
- In seinen grauen Augen strahlte neue Krast.Und aus ihnen leuchtete Liebe.

„Hörst du. Liebste? Wie es auch kommt: mich
kriegst du nicht mehr los.'

Dann küßte er sie, so sanft, als habe er Angst,sie zu erschrecken. Aber er merkte, sie wehrte sichnicht mehr. Sie hatte die Augen geschloffen. Undder sanfte Mund sah aus, als ob er mehr Küsseerwarte.
Jedenfalls glaubte er es und erfüllte diesem

sanften Mund den unausgesprochenen Wunsch.Und endlich — endlich tasteten ihre Hände sich
langsam um seine Schultern. Endlich flüstertesie nahe an seinem Ohr : „Ich liebe dich.'27.

Eine Stunde später erschien Doktor Wegmannwieder bei den beiden, denen diese Stunde wie
eine Minute gewesen war.

Hans sah aus wie der leibhaftige Sieger . OhneJoppe , die Hemdärmel hochgekrempelt, raste erin? Zimmer hinein. Er wischte sich zuerst den
Schweiß von der Stirn , dann legte er los:

, Ẑch habe einfach ins Blaue hinein Dinge be¬
hauptet, von denen ich überhaupt keine Ahnung
hatte. Zum Beispiel, daß ich ganz genau wisse,wie die Rollschuhläuferin verunglückt sei. Unddaß Mariettas Brief genau so gefälscht wordenwäre wie das Testament.' Er lachte auf. „Jeden¬
falls habe ich Mathieu derart erledigt und geistig
knockout geschlagen, daß er fürs erste nicht mehrauf die Beine kommt.'

Großartig entfaltete er eisi Blatt Papier undlas vor:
„Endesunterzeichneter erklärt, daß er in

Gegenwart von Doktor Hans Wegmann den
gefälschten Brief von Marietta Loos zerrissen
hat und daß die Aussagen in diesem Brief aufeiner Unwahrheit beruhen. Gleichzeitig erklärt
er, daß das gefundene Schriftstück im Safe
des Hauses Ruhland ebenfalls eine Fälschungist. Er erkennt das erste Testament Wilhelm
Ruhlands als das richtige an und überläßt esdem Universalerben, dem Unterzeichner dieses

' Schreibens eine Abfindungssumme in beliebi¬
ger Höhe zu gewähren. Mathieu Ruhland.'
Das war wirklich eine schöne Nachricht.

Schließlich fuhr HanS fort : „Gil, ich habe in dei¬nem Namen deinem Bruder eine Abfindungs¬
summe zugesagt. Hoffentlich schimpfst du nicht.'

„Nein' , entgegnete Gil. „Er soll zum minde¬sten durch all seine Unternehmungen keine Un¬
kosten gehabt haben. Damit kaufe ich mich end¬
gültig von ihm frei.'

Aber selbst das Bargeld, das Doktor Weg¬
mann dem scheidenden Mann übergeben hatte,genügte nicht.

Gil hatte seiner Brigitte ihre wundervolle
Brosche feierlich anstecken wollen. Doch als er
nach dem Schmuckstücksuchte, war es nicht zu fin¬den. So wußte sie, daß Mathieu sie an sich ge¬nommen hatte, um auf alle Fälle gesichert zu sein.

Immerhin tat es ihrem Glück nicht viel Ab¬bruch. als sie an diesem Abend Verlobung feier¬

ten und Brigitte vernttcch.m mugte, nNck' FMl
Wegmann zusammen morgen in Köln,eiiiz >:kau-
fen und jede Bescheidenheit nirderzuÄznHsen. UAm glücklichsten in diesem Kreise aKr war der
Lehrling Josef Dormagen. Erstens tat man ihm
den Gefallen, ihn als Netter in höchster Not zu>
bewundern, und zweiten? war ihm endlich die
Gewißheit gegeben worden, daß Gilbert Ruhland)für seine Ausbildung als Schauspieler mit ' allem
Drum und Dran sorgen werde. -MWUff

Ueber Mathieu tauchten im Laufe der Subte,
widersprechendsten Gerüchte auf. Einmal sagt/jemand, Mathieu sei in Monte Carlo von einer-Frau angcschossen worden; ein anderes Mal
wußte man ganz genau, daß er in Neuyork beffeiner Razzia gefaßt worden sei und im Gefäng¬nis sitze, wieder einmal erzählte man sich, er trete
in Paris in einer Revue auf, und endlich hießes, er sei als Farmer im ehemaligen Deutsch-Süd?Westafrika sehr geschätzt.

lind gerade das letzte Gerücht glaubten Gil?bcrt Ruhland und feine Frau am allerwenigsten?'War es nun Zufall ? Oder Absicht? WundeSk
licherweise kam gerade zu der Zeit, als Brigitte?die sanfte, hübsche, beliebte Frau , dem Werk undihrem Mann einen Sohn geschenkt hatte, ein Päck¬
chen ans Südafrika an, das an Frau Ruhlandadressiert war.

(Fortsetzung folgt.)
tsMrM kür

Neuer Sparrekord in Württemberg^
Ließen schon die Abschlüsse der Volksbankech

Sparkassen usw. erkennen , daß die Spartätig¬keit im Jahre 1940 sich erfreulich weiter vcn
stärkt, so müssen dennoch erste zusammcnfas-
sende Ergebnisse überraschen . Nach der Auf¬
stellung desWürttembergischenSpar»
lassen Verbandes  erreicht der Einlagen¬zuwachs während der ersten vier Monate des
Jahres 1940 bereits rd . 80 v. H. des Zugangesvom gesamten Jahr 1939! Dabei haben sich die
Spargelder ebenso um 80 v. H. gesteigert des
Zuflusses von 1939 wie die anderen Einlagen.Das ist ein überwältigender Vertrauensbeweis : -
Württemberg liegt mit seinem Sparfleiß wie¬der an der Spitze . Und Kriegssparen ist heutenationale Pflicht . -

SkMgarter Schlachkviehmarkk
vom Donnerstag , 30. Mai .

Preise für  Vr Kilogramm Lebendgewichtin Rpfg .: Ochsen s) 43.5 bis 45.5, d) —. cj 2Sbis 36; Bullen ->> 42 bis 43.5, d) 37 bis 39.5;
Kühe s) 42 bis 43.5, d) 38 bis 39.5, cj 28 bis
33L, ch 20 bis 24; Färsen °) 42.5 bis 44.5,d) 39.5 bis 40; Kälber - ) 63 bis 65, d) 57 bis59, c) 48 bis 50, ä) 35 bis 40; Lämmer und
Hammel Kl ) 49; Schweine a), dt ) und K2)55.5, c) 54.5, cl) 51.5, e) und k) 49.5, g 1) 55.5. —
Marktverlauf:  Alles zugeteilt , Schafe
nicht notiert.
H3..kr6sss WiLrtlomdvrx OesLmllsituvLO. öosa-u 6 r , Ltuttxsrt , k'risärLokstr . 13. and 8<Lrirt-
leiter 8 . 8 ekssIv.  OLlv . Verlag : 8edvLr2vaI6 ->V»(Ht6mbkl . Oraolc : Oelredlügvr 'seks Luoddruelcvrer
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Wir bitte»rm Verständnis
wenn ivir an uns eingesaudte
Anzeigentertenach den hiezu
erlassenen Vorschriften und
Bestimmungen aböndern, da
uns in den meisten Fällen die
Zeit zur Rückisprachc fehlt.
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Calwer Bank e.G.m.h.H.
Calw

Wir laden hiermit unsere Mitglieder ein, an der am Samstag, den
I. Zrrni 1940, abends8 Uhr, im „Saalbau Weiß" hier stattfindrnden

79. Generalversammlung
teilzunehmen.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr 1939.
2. Bekanntgabe der Prüfungsberichte. ^
3. Beschlußfassung über:

s) Genehmigung des Jahresabschlusses;
b) Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrates;
c) Verteilung des Neingewinnes.

4. Aufsichtsratswahlen.

Der Geschäftsbericht ist Zur Einsichtnahme der Mitglieder in den Räumen
der Bank aufgelegt.

Calw, den 12. Februar 1940.

Rheinwald
Der Vorstand:

Fischer Riegger Wochele

II
!I
ii
ii
«
8
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Evmgel. GsiteMnste
brrMethodistengeureindcLalw

Sonntag, den 2. Juni 194»
Vorm. -/, lOUHr: Predigt undFci-

er des Hlg. Abendmahls.Zeuncr
Nachm. 2 Uhr: Gemeinschaftsseier

und anschließend Vierteljahrs¬
konferenz. Sup . Fellmann

Abends 8 Uhr:  Gottesdienst in
Iavelstein . Fellmann

Jeden Donnerstag abends 8 Uhr:
Bibelstunde. Jedermann ist herz¬
lich ringelnden!

Nm - el. GsiteOeH
Heute Freitag : 8 Uhr Mütter-

abendimStadtpfarrhaus (letztcr).
Sonntag:8 Uhr Frühpredigt(nicht

im Freien !) (Schütz); 9.30 Uhr
Hauptgottesdienst (Hermann);
11 Uhr Christenlehre Töchter.

Mittwoch : Helserinnenabend in d.
Stadtpsarrhäuscrn.

Donnerstag:6Uhr Katechismus-
gottesdicnst i. der Kirche; 8 Uhr
Bibelstunde im Bereinshaus.

Sonnige

4-Z!WttWtzNW
vermietet.

Wer, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Sk«Sraremag
von 1 Morgen Wiesen gibt ab

Fra« Weber, Hicha»
Plctschenau 14.

^erier gerunöe Zunge mit Isnäwirtsch - ltlichen U»«ch«u»ku-irseu k»nn
Isnlläienrttöhrer « er«l«»4 -. 1,

Amtliche öekanntmachungeu
Handelsregister

Amtsgericht Ealw
Calw, 30. Mai 1940.
Veränderung:  ,

H-33 Ernst Burkhard L Cie . , Unterrcichenbach. Offene HandeÜ-
gesellschaft seit 1. Januar 1939. Gesellschafter sind: Ernst Vurkharb
Witwe, Pauline geb. Herrmann - Otto Burkhard » technischer Leiter -
Paula Burkhard » berufslos, sämtliche in Unterrcichenbach. Die Ge¬
sellschafter Otto und Paula Burkhard find von der Geschäftsführung
ausgeschlossen.

Die SrtchchWM Imker Win
hält am Sonntag , de« 2. Juni , nachmittags 14.30 Uhr im Saakbrm
Weiß in Ealw ihre diesjährige

Hauptversammlung.
Der Kreissachgruppenvorsitzer, Herr HauptlshrerFe gert  in Marlins¬
moos, wird einen Vortrag über „die Imkerei im Kriege " halten.
Sämtliche Imker , sowie Freunde und Gönner unserer Sache, sind ein¬
geladen.

Junge ,starke, 26 Wochen trächtige

Fahrkuh
noch Milch gebend, und ein starkes

Läuferschwein
werden verkauft.

Zu erfragen auf der Geschäftsst.
der „Schwarzwald -Wacht".

NNeseMEÄsMM.kur.LierMtMsbrt?
Natürlich: G«lb«-Drops! Her-
gestellt aur Pslanzen-Extrakt«
find sie unschädlich und wirken
vorzüglich. Gutachten liier lv,
12 und 27 Pfd. Abnahmen.
Nehm.Sie getrost GelbeDrop«!
Kurp. 2,75, Großp. >0.- RM.

zu haben in Apothekenu.Drogerien

Der Vorsitzer._ - - „ L
Sommerliche

Z-Mmer-WshiiW
evtl, mit Bad in gutem Hause bis
Juli oder später zu mieten ge¬sucht. Angebote unterL 98» an
die Geschäftsstelleder „SchwarL-
wald-Wacht."

tVpvkkeks

SIsiekvvoieH»

:S  ic> ovsn nur - ,n SpoNkskenk

LMemWW
wird billig verkauft.

Stammheimersteige9.

Osr Korirspruckel bot mir ov6srorcksntlicb vrokt«
getan , blockr I4 »ägigerTrinkkur gingen bei mirkost rckmerrlor blierenrtein « ob . lob >v« rcks clor
woblrcbmeLkencts V/orser ovck in Tvkunft vei¬
ler trinken . tt/lblL K>KI.XOkff, pkorrer , bteiligsn«

»lockt tkicbrkolck), IbergslroD « 14. T. Oktober iLZL . '
20 große 5I«rcben I1.il ), !0 groß« klsicben k/4 15 —. krscbl bin
vnck rvrückl trägt cker ürunnsn. Usilqueü« Keri„ prucket, öükirckien»

z
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